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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

Karsamstag: Matthäus 12,38–42 

Gottes Verborgenheit begegnen 

 

1. Der Klangraum: Nach Karfreitag 

Im Kirchenjahr steht der Karsamstag zwischen zwei der wichtigsten kirchlichen Feiertage, dem 
Karfreitag und dem Ostersonntag, zwischen der Kreuzigung und der Auferstehung Jesu Christi. 
Diese beiden Zentralfeiertage haben ein solches Gewicht, dass am Karsamstag selten ein ei-
gener Gottesdienst gefeiert wird. In eigener Weise entspricht das Nicht-Feiern auch dem 
Proprium des Tages: dem Schweigen nach der Katastrophe, die einfach auszuhalten ist. – 
Wenn jedoch ein Gottesdienst gefeiert wird, ist er ganz vom Karfreitag geprägt und findet 
daher auch manchmal am Karfreitagabend statt. Entsprechend ist die liturgische Farbe 
schwarz bzw. violett, die Kerzen sind verloschen, die Glocken verstummt, evtl. schweigt die 
Orgel.  

Das apostolische Glaubensbekenntnis widmet dem Karsamstag eine eigene Zeile: „Hinab-
gestiegen in das Reich des Todes“. Dieser Höllengang Christi ist in der Kunstgeschichte vielfach 
dargestellt worden und es bietet sich an, darüber eine Bildpredigt zu halten. Da der Duktus 
unseres Predigttextes aber ein anderer ist, wird diese Spur hier nicht weiterverfolgt.  

 

2. Existentielle und lebensweltliche Resonanzen  
– eine eigene Form von Gottes Verborgenheit aushalten 

Für Matthäus und das Matthäusevangelium ist unsere Perikope einer der Schlüsseltexte, in 
dem beschrieben wird, wie sich das Verhältnis von Jesus zu den Pharisäern und Schriftgelehr-
ten neu ordnet (siehe Deines). Für unseren Feiertag würde ich diese Fragen und auch die für 
uns heute relevanten Folgefragen nach dem Verhältnis von Kirche und Israel nicht in den Mit-
telpunkt stellen. Vielmehr „ist die homiletische Herausforderung, am Karsamstag mit den 
furchtsamen Jüngern […] gleichsam mit angehaltenem Atem zu warten, ob ‚das Zeichen des 
Jona‘ wahr wird und Jesus aus dem Herzen der Finsternis wieder hervortritt.“ (Deines, 5) Oder, 
systematisch-theologisch mit den Begriffen lutherischer Tradition gesprochen: Der Karsams-
tag konfrontiert uns mit einer spezifischen Weise der Verborgenheit Gottes. Es ist eine Weise, 
die sich uns nicht zumutet in der Form einer geschichtlichen oder existentiellen Katastrophe 
(als dem Thema von Karfreitag). Sondern es ist eine Weise der Verborgenheit Gottes, welche 
die Zeit danach thematisiert. Dabei sind zwei Dimensionen zur Sprache zu bringen, die biswei-
len auch nacheinander, also als zwei Phasen ablaufen.  

 



 

2 

2.1 …Gottes Verborgenheit zur Sprache bringen… 

Für die erste Dimension ist die Erfahrung der Gottesverborgenheit ungeschminkt zur Sprache 
zu bringen. Der Karsamstag, der chronologisch gesehen der Tag zwischen Karfreitag und 
Ostersonntag ist, ist homiletisch zuerst einmal gerade nicht als der Tag vor Ostern, sondern 
als der Tag nach Karfreitag zu gestalten. Es ist der Tag, an dem die Katastrophe der Gott-
verlassenheit des Kreuzes im Leben Raum greift. Anders gesagt: Der Karsamstag steht für das 
Zeit-Werden der Verborgenheit Gottes, für das zeitliche Sich-Erstrecken von Gottes Ver-
borgenheit. Denn er ist der eine ganze Tag, an dem Jesus tot im Grab liegt. Der Tag, an dem 
Jona ganz vom Walfisch verschluckt war. In existentieller Hinsicht kommen somit solche Er-
fahrungen zur Sprache wie die Stille nach dem Tod eines geliebten Menschen – an den Tagen 
nach der Beerdigung. Die Leere in der Wohnung in den Wochen nach einer Trennung oder 
nach dem Auszug eines Ex-Partners. Die Angst und Orientierungslosigkeit in den Tagen, nach-
dem eine schwere Krankheit diagnostiziert wurde. Es sind somit Erfahrungen zur Sprache zu 
bringen, die die Grundfrage (oder: Grundklage) aufnehmen: Jetzt bin ich inmitten von solchem 
Leid – warum geht das Leben einfach weiter? Warum ist kein Gott, der mich hier rausrettet? 
Der englische Dichter W.H. Auden hat diese Erfahrung in seinem Gedicht „Stoppt jede Uhr“ 
eindrücklich zur Sprache gebracht: „Stoppt jede Uhr. Lasst ab vom Telefon. Verscheucht den 
Hund, der Knochen frisst, die rohen. Lasst schweigen die Pianos und die Trommeln schlagt. 
Bringt heraus den Sarg – Ihr Klager: klagt.“ (W.H. Auden, Funeral Blues, 98) 

Die bedrängende Erfahrung des zeitlichen Sich-Erstreckens der Verborgenheit Gottes kann 
nicht nur als existentielle Erfahrung, sondern auch als zeitdiagnostische Großperspektive ein-
gespielt werden. Denn im Anschluss an Überlegungen von Joseph Ratzinger kann man darauf 
verweisen, dass das 20. und 21. Jahrhundert zumindest in den Gesellschaften des Westens die 
Zeit einer sich langsam und unerbittlich vollziehenden Säkularisierung sind. Ratzinger meint, 
dass Nietzsches berühmte Worte aus der „Fröhlichen Wissenschaft“ nun in unseren Gesell-
schaften selbst Wirklichkeit werden: „Der tolle Mensch sprang mitten unter sie und durch-
bohrte sie mit seinen Blicken: Wohin ist Gott? Rief er, ich will es euch sagen! Wir haben ihn 
getötet, – ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder! [...] Gott ist tot. Gott bleibt tot! Und wir 
haben ihn getötet!“ (Nietzsche, 128) 

Unabhängig davon, ob die angedeutete Erfahrung existentiell oder zeitdiagnostisch ein-
gespielt wird, gilt es, sich an der Frage zu reiben: Warum lässt Gott so viel Zeit zu bis zum Ende 
der Zeiten angesichts von so viel Leid? Einerseits scheint es mir eine Zumutung Gottes an die 
Menschen zu sein, dass er weiterhin Zeit vergehen lässt angesichts von so viel Leid. Anderer-
seits scheint es mir einer der großen Vorteile des Christentums zu sein, einen ganzen Tag zu 
haben, an dem in einer auf Leistung, Erfolg und Spaß hin orientierten Gesellschaft diese dunk-
len Seiten unserer Existenz Sprache und Form finden. – 

 

2.2 …als Zeichen von Gottes Handeln an uns… 

Erst wenn diese Dimension ungeschminkt ausgesprochen wurde, sollte man zur zweiten fort-
schreiten. In unserem Predigttext heißt es ja, dass mit diesen Erfahrungen ein „Zeichen“ ge-
geben wird, ein Zeichen von Gott. Das heißt auch, dass diese Erfahrungen nicht einfach nur so 
passieren, sondern dass in, mit und unter diesen Erfahrungen Gott aktiv ist. Und dass der ver-
borgene Gott in geheimnisvoller Weise damit dem offenbaren Gott zuarbeitet und die Men-
schen dadurch öffnet für seine Gegenwart, also: für Ostern. 
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Drei Stränge christlicher Tradition betonen dabei drei unterschiedliche Aspekte dieser Öff-
nung. Im Anschluss an Reiner Körner weiß die Mystik der Gegenwart unter Bezugnahme auf 
Vertreter der spanischen Mystik wie Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz von der Erfah-
rung der „Dunklen Nacht“ (Körner, 104ff.). Die „Dunkle Nacht der Sinne“ lässt den Menschen 
den Wert seiner weltlichen Güter fraglich werden. Wie wichtig ist dieses Auto, dieser Job, die-
ser Karriereschritt? Die „Dunkle Nacht des Geistes“ lässt den Menschen sein Glaubensleben 
infrage stellen: Trägt mich meine Gebetspraxis noch? Halte ich mein Gottesbild für wahr? Bin 
ich manchmal noch angerührt von spirituellen Erfahrungen, habe ich irgendwo innere Heimat, 
auch im Leid? Wichtig ist dabei zweierlei: Es ist Gott selbst, der die „Dunkle Nacht“ herauf-
führt, nicht einfach nur das Schicksal oder der Menschen Bosheit. Gott führt die „Dunkle 
Nacht“ und alle Anfechtungen herauf, damit wir frei werden von überholten Anhaftungen an 
unsere alten Erfahrungen, Werteeinschätzungen und Lebensentscheidungen. Frei damit dazu, 
uns überraschen zu lassen von dem, was im Leben und von Gott her auf uns zukommt. In der 
„Dunklen Nacht“ nimmt uns Gott unsere Lebens- und Gotteserfahrungen aus der Hand, damit 
wir uns nicht an diese klammern, sondern offen sind für Gott selbst. Und seine neue Oster-
wirklichkeit.    

Als zweiter Strang kann in einiger Nähe dazu im Anschluss an Carl-Heinz Ratschow betont wer-
den, dass der Mensch so – und nur so – erkennt, was er in Wahrheit ist: bloß ein Geschöpf, 
und als solches offen für Gottes Gnadenhandeln an ihm. „Schöpfung ist kein Gedanke mehr! 
[…] Wo des Menschen Selbst-Sicherheit, Welt sinnvoll ordnen, lenken und bewähren zu kön-
nen, in Gottes undurchschaubares Welthandeln als in das Bild seiner Verlorenheit hinein-
gebrochen wird, da gewinnt der Glaube an Gott den Schöpfer mehr und mehr Klarheit. […] 
Gottes Schöpfermacht [ist] nun kein Märchen und keine Empfindung, kein Kreaturgefühl und 
keine Weltseligkeit mehr, sondern das allen Stolz brechende, herbe Innewerden der tiefsten 
Gottangewiesenheit des Menschen in seiner Welt.“ (Ratschow, 238f.) In dieses Innewerden 
der Gottangewiesenheit hinein ereignet sich Ostern. Die Erfahrung der Verborgenheit Gottes 
öffnet den Menschen für das Oster-Evangelium.  

Ein dritter Zugang bringt eine andere Erfahrung ans Licht: Im Anschluss an den tschechischen 
Priester, Mystiker und Psychotherapeuten Tomás Halík können wir festhalten, dass die Erfah-
rungen von Gottes Verborgenheit als Weisen von Gottes Zumutung an uns zugleich Zeiten 
sind, in denen unsere „Geduld mit Gott“ wachsen kann (Halík). Glaube als eine Form unserer 
Geduld mit Gott kann auf diese Weise wachsen, denn ein Glaube, der nicht auch angefochten 
ist, ist in existentieller Hinsicht allzu flach. Auch die Hoffnung als eine weitere Form unserer 
Geduld mit Gott kann wachsen, da sie sich ausspannt zwischen der erfahrenen Wirklichkeit 
und Gottes Verheißung. Und Taten der Liebe bekommen dann eine neue Wertigkeit und Wich-
tigkeit. Zeiten der Verborgenheit Gottes sind somit nicht nur Zumutungen Gottes, sondern 
auch Zeiten der Geduld Gottes mit uns – die uns die Gelegenheit geben, dass wir uns in unserer 
Geduld mit Gott weiterentwickeln. Die österlichen Grundhaltungen von Glaube, Liebe und 
Hoffnung werden gestärkt unter der Erfahrung des Gegenteils. – Unter Bezug auf diese und 
auf andere Stränge der Tradition möge die Predigerin mit der Gemeinde „gleichsam mit an-
gehaltenem Atem warten, ob ‚das Zeichen des Jona‘ wahr wird und Jesus aus dem Herzen der 
Finsternis wieder hervortritt.“ (Deines, 5). 

 

3. Ein Satz für die Predigt 

Warum lässt Gott so viel Zeit zu bis zum Ende der Zeiten, angesichts von so viel Leid? 
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